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Zur Frage der Serviettenhililen.
Hochgeehrter Herr Redakteur,

In den No. 21 und 24 des laufenden Jahrgangs der Deutschen
medizinischen Wochenschrift werden Serviettenhülsen aus Zelluloid
und aus Pappe empfohlen, die vorzugsweise in Lungenheilanstalten
und in Pensionaten zur Verwendung gelangen sollen.

Ohne daß die Zweckmäßigkeit dieser Hülsen bestritten werden
soll, möchte der Unterzeichnete doch zur Erwägung geben, daß der
Mißstand der geineinschaftilchen Benutzung von Servietten nicht
allein in Heilanstalten besteht, deren Insassen sich gegenseitig kaum
noch infizieren werden, sondern in noch viel weiterem Umfang in
Restaurants, die von Kranken aller Art und von Gesunden besucht
werden. Hier hilft, worauf der Unterzeichnete schon einmal in der
Deutschen medizinischen Wochenschrift von 1904, S. 958, hingewiesen
hat, nur das Mittel: entweder stets frisch gewaschene Servietten
oder aber Papierservietten Man bedenke, daß man für den Preis
einer ZellulOidhülse eine Serviette ein paar dutzendmal waschen
lassen und dabei noch einen Teil der Anschaffungskosten amorti-
sieren kann; ferner daß die Fabrikation von Papierservietten schon
zu einer hohen Vollkommenheit gediehen ist.

Was von den Restaurants gesagt worden ist, gilt übrigens auch
von den Barbierstuben.

Es wäre wohl zu wünschen, daß sich die Herren Aerzte für
eine radikale Beseitigung des gerügten Mißstandes interessieren
möchten.

Mit vorzüglicher Hochachtung
Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Schotten.

Auch ich bin der Meinung, daß es durchaus geboten ist, überall
da, wo gemeinschaftlich gespeist wird, und nicht täglich reine Ser-
vietten verabreicht werden, jede Serviette durch eine Hülle vor der
Berührung mit den anderen zu schützen. Besonders sollten Ser-
viettenhüllen in keinem Lun-
gensanatorium fehlen, schon mit
Rücksicht auf die Empfindlich-
keit der Kranken. Mir haben
Kranke, die sich wegen Tuber-
culosev-erdachts in einem Lun-
gensanatorium aufhielten und
selbst nicht husteten' und aus-
warfen, berichtet, wie unange-
nehm sie es empfunden hätten,
daß die Servietten aller Tisch-
teilnehmer, von denen manche
stark auswarfen, ohne Hüllen
zusammen aufbewahrt worden
seien. Ich möchte indes die in
No. 21 dieser Wochensehrift von
M. Edel befürworteten Zellu-
loidhüJlen nicht empfehlen, mir scheinen die bereits mehrfach einge-
führten Leinenhüllen praktischer zu sein. Als solche genügt ein ein-
faches, hinreichend großes, viereckiges Stück Leinen, auf welches die
zusammengerolite Serviette entweder mit ihrer Längsrichtung parallel
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einer Seite oder in der Diagonale des Leinenstiicka gelegt wird,
und dessen Enden dann über der Serviette zusammengeschlagen
werden. Recht zweckentsprechend schien mir eine Hülle, deren
vorm in vorstehender Abbildung wiedergegeben ist, wie ich sie
sithon vor mehreren Jahren in Hausbadon bei Badenweiler vorfand.
Ukber die Serviette werden erst die Seitenteile der Hülle zusammen-,
dann der untere Teil heraufgeschlagen, schließlich der dreieckige
Zipfel herumgerollt. So ist die Serviette vollkommen umhüllt und
läßt sich besser in den Serviettenring schieben, als bei viereckigem
Leinenstöck und gleicher Serviettenlage, Einige der in Hausbaden
damals anwesenden Damen fanden diese Serviettenhilile so prak-
tisch, daß sie sofort beschlossen, sie in ihrem F-Jaushait eluzuführen.
Bei geeignetem Serviettenring hält sich die Hülle in ihm gut ge-
schlossen. Will man ganz sicher gehen, so kann man den dreieckigen
Zipf el auf einen an passender Stelle aullen an dIc Hülle genähten
Knopf aufknöpfen.

Ich halte eine Leinenhilile einmal deswegen für praktischer als
eine Zelluloidhülle, weil sie leichter zu handhaben ist. Für eine
Zelluloidhülle mull eine Serviette in ganz bestimmter Weise gefal-
tet und gerollt sein, um leicht hineingesteckt werden zu können.
Bei Servietten ist aber bekanntlich eine solche Faltung nicht jeder-
manns Sache. Dann fürchte ich, und das scheint mir das wichtigste,
daß es in einigermaßen großen Betrieben nicht leicht möglich sein
wird, die durchaus erforderliche häufige sorgfältige .einigung der
Zeliuioidhüllen durchzuführen, ich fürchte, dalI diese Hüllen im
Innern leicht verschmutzeu werden, und einem neuen Gast eine
nicht sorgfältig gereInigte und desinfizierte Zelluloidhülie für seine
Serviette zur Benutzung überwiesen wird. Die Leinenhililen wer-
den mit den Servietten gewechselt und gewaschen, da ist ihre
Sauberkeit sicher und stets zu kontrollieren. Aus dem letzteren
Grunde möchte ich vor den Zelluloidhöllen geradezu warnen.
Schließlich werden Leinenhüllen billiger als elIuloidhüllen sein.

Noch besonders hervorheben möchte ich, wie sehr auch für den
F'amilienhaushalt Serviettenhülleu angebracht sind. Selbst die tadel-
lose Reinlichkit des Aufbewahrungsraums voraisgesetzt, ist doch
trotz aller Ermahnungen irnd Erziohiingsversnehe die Reinlichkeit
der Hände des den Tisch deckenden Dienstpersonals recht zweifel-
haft, sodall es nicht erwünscht erscheint, liese Hände mehrmals
täglich mit den Servietten in Berührung kommen zu lassen.

(i-eneraloberarzt a. D. A. Kirchner (föttingen).

D
ie

se
s 

D
ok

um
en

t w
ur

de
 z

um
 p

er
sö

nl
ic

he
n 

G
eb

ra
uc

h 
he

ru
nt

er
ge

la
de

n.
 V

er
vi

el
fä

lti
gu

ng
 n

ur
 m

it 
Z

us
tim

m
un

g 
de

s 
V

er
la

ge
s.


